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Wie müssen wir unsere Schulen
für den Herbst

vorbereiten, Herr Meidinger?
Politik, Kommunen und Schulträger müssen die nächsten Monate intensiv nutzen, sagt

Heinz-Peter Meidinger, Präsident des Deutschen Lehrerverbands. Ein Gastbeitrag.

VON HEINZ-PETER MEIDINGER

Gegenwärtig habe ich als Präsident
des Deutschen Lehrerverbands fast
täglich ein Déjà-vu-Erlebnis, wenn
ich mir das Handeln und die Verlaut-
barungen von verantwortlichen Po-
litikern, aber auch Parteien im Hin-
blick auf den Schulbetrieb im nächs-
ten Schuljahr anschaue. Genau wie
vor einem Jahr im Sommer 2020, als
schon einmal die Inzidenzen so
niedrig waren wie jetzt, wurde ent-
gegen der Warnungen von Virologen
und des Robert-Koch-Instituts in
Berlin die Pandemie voreilig für be-
endet erklärt und normaler Unter-
richtsbetrieb für den Herbst ange-
kündigt. Wegen der dritten Welle
kam es dann ganz anders, wie wir
alle wissen. Was ich aber den Lan-
desregierungen und den Schulmi-
nisterien viel stärker ankreide als
ihre damalige Fehlprognose ist ihre
anschließende Tatenlosigkeit wäh-
rend der Sommermonate 2020. In
fast allen Bundesländern versäumte
man es, sich auch auf ein alternati-
ves Szenarium, also eine eventuelle
neue Infektionswelle vorzubereiten.
Weder wurde im Sommer letzten
Jahres die Digitalisierung der Schu-
len entscheidend vorangebracht
noch wurden die Schulen auf even-
tuell notwendige zusätzliche Ge-

sundheitsschutzmaßnahmen wie
regelmäßige Schnelltestungen oder
zusätzliche Raumluftfilteranlagen
vorbereitet. Das Ergebnis kennen
wir, die dritte Welle erwischte die
Schulen mit voller Wucht, bis zu
300 000 Schülerinnen und Schüler
waren pro Tag in Quarantäne, ab
Mitte Dezember war überall wieder
Distanzunterricht angesagt. Als im
April und Mai ’21 der Präsenzunter-
richt schrittweise wieder anlief, hat-
ten zudem fast alle Bundesländer
Probleme, gleichzeitig die notwen-
digen regelmäßigen Schnelltestun-
gen anlaufen zu lassen, weil es an
Testkapazitäten fehlte.

Und aktuell macht die Politik wie-
der genau das Gleiche wie vor einem
Jahr. Die Kultusministerkonferenz
hat jüngst die Pandemie an Schulen
quasi für beendet erklärt, das ein
oder andere Bundesland legt sich
jetzt schon darauf fest, dass im
nächsten Schuljahr alles wieder nor-
mal sein werde, ohne Masken- und
Testpflicht, aber mit Schulfesten
und Klassenfahrten, als ob nichts ge-
wesen wäre. Damit eines klar ist: Alle
Betroffenen wünschen sich mehr
Normalität im nächsten Schuljahr.
Wir haben alle erlebt, wie unerläss-
lich der direkte persönliche Kontakt
zwischen Lehrkräften und Schülern,
aber auch der Kinder und Jugendli-
chen untereinander ist. Schule ist
ein sozialer Lernort im besten Sinne
des Wortes. Nachhaltige Lernpro-
zesse setzen lebendige Kommunika-
tion und ein intensives Miteinander
voraus. Aber das Virus ist nichts, was
sich unseren Wünschen und Hoff-
nungen so einfach fügt, es ist noch
da und es wandelt leider auch seine
Gestalt und sein Bedrohungspoten-
zial, wie wir an den neuen Varianten
wie Delta oder Kappa sehen.

Es ist richtig, dass wir derzeit sehr
niedrige Inzidenzen haben, sie sind
aber nicht niedriger als vor einem
Jahr, als uns dann im Herbst die
nächste Infektionswelle überrollte.

Und ja, es ist auch richtig, dass wir
bei den Impfquoten deutliche Fort-
schritte gemacht haben, fast 60 Pro-
zent haben eine Erstimpfung, die
Hälfte davon auch eine Zweitimp-
fung. Bei der Impfquote der Lehr-
kräfte sieht es sogar noch besser aus,
rund 40 bis 50 Prozent dürften der-
zeit bereits einen vollständigen
Impfschutz genießen. Zur Wahrheit
gehört aber auch, dass Kinder und
Jugendliche derzeit fast nicht und
auch im Herbst nur zu einem gerin-
gen Teil geimpft sein werden, also
genau die Gruppe, die mit elf Millio-
nen den größten Teil der Schulfami-
lie ausmacht. Und das Argument,
das sei ja nicht so schlimm, weil Kin-

der nur sehr selten an Corona
schwer erkranken, zieht auch nicht
mehr so, seit Studien herausgefun-
den haben, dass die Hospitalisie-
rungsquote, also die Zahl derer, die
ins Krankenhaus müssen, mit einem
Prozent bei der Deltavariante deut-
lich höher ist als beim Ausgangsvi-
rus. Ein Prozent klingt vernachlässi-
genswert, aber wir reden da dann in
Deutschland von bis zu 100 000 po-
tenziell Betroffenen, von eventuel-
len Long-Covid-Schäden ganz zu
schweigen. In Deutschland waren
die Schulen bislang keine Treiber
der Pandemie. Durch Delta hat sich
die Gefährdungslage aber stark ver-
ändert, wie wir in Großbritannien
und Portugal sehen, wo die Schulen
nach Aussagen dortiger Behörden
und Verbände zu „Inkubationszen-
tren“ geworden sind.

Wir hoffen alle, dass Deutschland
von der dramatischen Entwicklung
in Portugal, Großbritannien und
Chile verschont bleibt, – Tatsache ist
aber, dass das niemand sicher vo-
raussagen kann.

Deshalb ist es nicht nur klug, son-
dern absolut notwendig, dass die po-
litisch Verantwortlichen alles tun,
um sich auf alle möglichen Szena-
rien intensiv vorzubereiten, und
nicht wie im letzten Sommer wieder
die Hände in den Schoß zu legen.
Wer will, dass Schulen möglichst
lange offen bleiben – und das wollen
wir ja eigentlich alle –, der muss mit

zusätzlichen Gesundheitsschutz-
maßnahmen alles tun, damit das
auch verantwortbar möglich bleibt.
Nicht redlich ist es dagegen, wenn
jetzt schon einzelne Parteien und
Politiker der Bevölkerung zusichern,
man würde an Schulen nie wieder
Distanz- und Wechselunterricht an-
ordnen, egal wie hoch die Inziden-
zen und wie stark die Gesundheits-
gefahren sind. Wer dadurch letzten
Endes die Durchseuchung fast aller
Kinder und Jugendlichen wissent-
lich in Kauf nimmt, muss sich frag-
würdiges ethisches Verhalten vor-
werfen lassen.

Wir haben jetzt in den nächsten
zwei bis drei Monaten ein Zeitfens-
ter, das von der Politik, den Kommu-
nen und Schulträgern, aber auch

von der Schulverwaltung und den
Ministerien intensiv und dringend
genutzt werden muss. Den Eltern,
Schülerinnen und Schülern sowie
den Lehrkräften sei jetzt in den Som-
merferien eine Verschnaufpause ge-
gönnt, Politik und Verwaltung dage-
gen sollten eine Sonderschicht ein-
legen. Folgende Hausaufgaben
müssen Landesregierungen und
Schulministerien bis Herbst drin-
gend erledigen:

Erstens: Wir brauchen mehr
Tempo beim Ausbau der digitalen
Infrastruktur an Bildungseinrich-
tungen in Deutschland. Es versteht
eigentlich niemand mehr, warum
immer noch nur ein geringer Pro-
zentsatz der Mittel des Digitalpakts
auch wirklich an den Schulen vor Ort

angekommen ist. In erster Linie
brauchen Schulen schnelles Inter-
net, Breitband- und Glasfaseran-
schlüsse. Ohne schnelles Internet
funktionieren auch Videosysteme in
größerem Maßstab nicht. Das Ziel
muss sein, dass bis Ende dieses Jah-
res möglichst alle Schulen über eine
solche Anbindung verfügen. Derzeit
sind es nur etwas mehr als die Hälfte.
Und wir brauchen schnell einen Di-
gitalpakt 2. Das klingt zunächst ver-
wunderlich, weil noch nicht einmal
die Mittel des ersten Digitalpakts voll
abgerufen worden sind, ist aber kein
Widerspruch. Man muss jetzt dafür
sorgen, dass Investitionen in die Di-
gitalisierung der Schulen nachhaltig
sind und nicht in einigen Jahren das
Geld für notwendige Ersatzbeschaf-
fungen und den professionellen
Support fehlt.

Zweitens: Solange es eine Diffe-
renz gibt zwischen der Impfwillig-
keit von Schülern und den entspre-
chenden Impfangeboten müssen
wir Kinder und Jugendliche weiter
besonders schützen. Neben der
eventuell im Herbst wieder notwen-
digen Maskenpflicht und weiterhin
erforderlichen regelmäßigen
Schnelltestungen geht es dabei vor
allem um den Einbau von Raumluft-
filter- oder auch UV-C-Licht-Anla-
gen. Diese sind in der Lage, bis zu 99
Prozent aller Viren aus der Raumluft
herauszufiltern bzw. abzutöten. Lei-
der gibt es derzeit nur in fünf Bun-

desländern Förderprogramme für
den Einbau mobiler Filteranlagen.
Aufgrund des von den Kommunen
aufzubringenden Eigenanteils wer-
den diese Fördermittel selbst dort
nur unzureichend abgerufen. Gera-
de hat der Bund ein Förderpro-
gramm für stationäre Raumluftfil-
teranlagen beschlossen, sogar mit
einer 80-prozentigen Förderquote.
Von diesem Programm können aber
nur Schulen profitieren mit Kindern,
die nicht älter als 12 Jahre sind. Fast
alle weiterführenden Schulen, und
das sind über zwei Drittel aller Schu-
len, gehen dabei also leer aus. Beim
Einbau von Raumluftfilteranlagen
muss also einerseits nachgebessert,
andererseits aber auch Gas gegeben
werden. Eigentlich sind die Som-
merferien ein guter Zeitpunkt, um
solche Einbauten ohne Störungen
des Unterrichtsbetriebs durchfüh-
ren zu können.

Drittens: Eine Riesenherausfor-
derung für die Politik ist die Ausge-
staltung und Organisation eines um-
fassenden Aufholförderprogramms
für Kinder und Jugendliche, die wäh-
rend der Coronazeit schulisch mehr
oder weniger stark abgehängt wor-
den sind. Zwar gibt es inzwischen
ein Milliardenprogramm der Bun-
desregierung (eine Milliarde für
Lernförderung, eine Milliarde für so-
ziale Ausgleichsförderung), aber es
fehlt noch die organisatorische und
konzeptionelle Ausgestaltung. Es
fehlen aber auch noch vielfach
gleichwertige Anstrengungen und
Investitionen der Bundesländer, die
ja in erster Linie für Bildung zustän-
dig sind. Voraussetzung dafür, dass
Förderprogramme bedarfsgerecht
und zielgenau auf die Bedürfnisse
der Schulen und der Schülerschaft
zugeschnitten sind, ist eine umfas-
sende Lernstandserhebung. Wenn
wir ehrlich sind, müssen wir zuge-
ben, dass wir derzeit gar nicht wis-
sen, wie groß die Lücken sind, wie
viele Schüler eine einmalige oder
auch längerfristig begleitende För-
derung brauchen. Es ist höchste Zeit,
dass wir in allen Bundesländern ent-
sprechende Lernstandserhebungen
durchführen, besser jetzt als erst im
nächsten Schuljahr. Denn diese
Lernstandserhebungen bilden die
Grundlage für die Beratung der El-
tern und die Ausgestaltung der
Nachholförderung.

Derzeit ist das Aufholprogramm
der Bundesregierung noch ein blo-
ßer Papiertiger, bis auf die Finanzie-
rung sind alle entscheidenden Fra-
gen noch offen. Woher kommt das
zusätzlich erforderliche Personal?
Wie werden die Ressourcen an die
einzelnen Schulen verteilt? Wie sol-
len die Mittel vor Ort eingesetzt wer-
den? Welches Mitspracherecht ha-
ben die Schulleitungen? Wie ge-
währleisten wir die notwendige
Qualitätskontrolle bei den Angebo-
ten? Findet auch eine entsprechen-
de Evaluation der einzelnen Maß-
nahmen statt? Meine Befürchtung
ist, dass mangels zusätzlichen Perso-
nals – eigentlich müsste man jetzt
bereits massiv bei Lehramtsstudie-
renden, pensionierten Lehrkräften
oder auch Dozenten von Volkshoch-
schulen um die Mitwirkung werben
– vor allem digitale Angebote von
kommerziellen Nachhilfeinstituten
und Startups finanziert werden. Ob
digitale Angebote dabei hilfreich
sind, genau die Schülerinnen und
Schüler zu erreichen, die wir im Dis-
tanzunterricht verloren haben, – da-
hinter setze ich mal ein großes Fra-
gezeichen.

Wenn die Nachholförderung
nicht gelingt, dann droht tatsächlich
eine coronageschädigte Schülerge-
neration in den nächsten Jahren mit
deutlich weniger Kenntnissen und
Kompetenzen und damit geringeren
Zukunftschancen die Schulen zu
verlassen. Geringere Ausbildungs-
reife, mangelnde Studierfähigkeit –
die Zeche müsste dann die nach-
wachsende Generation bezahlen.

Schön wäre es, aber das Coronavirus lässt sich nicht einfach wegwischen. BILDER: ISTOCK, MIRIAM KURZ/CLAUDIUS VERLAG
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